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Unb bie Qeit ift nidft met)r ferne,
©a man nidjt für girmen nur,
©onbern and) für Sebenêarien
Sraudft bie SlBBrebiatur.

Jiicfjt meïjr ffmdjt alêbann ber güngling
Qu ber Sîaib: „3d) ^ebe ©ie!" —
„3 I §" nur ruft er ïurg unb Bünbig,
©od) bolt füfjer Sietobie,

©ie berfteljt it)n. tpolb errötenb
©tef)t fie im ©riumpt)e ba;
„© fi f m b m!" — fo fummt fie freubig
(„©Bredfen ©ie mit ber Sîama!")

(Statt: „3d) toünfdie tootjt gu ff>eifen",
©agt man ïûnftig „3 ü) tn 5 f p" Btofj ;

©tatt: „SBie ift benn 3f)t Sefinben?"
(SittfacE): „StSibiB!" ÎHingt famoê.

Stuf bem Stßege ffrrid)t ber Settier
lXnê mit „S u e m g" bolt ©emut an,
(„Sitt um eine milbe ©aBe"),
Qeit ffiart aud) ber Settelmann.

„© t m b B n" gifdjt Barfd) ein ©roBian,
©en ein Sittgefudf regt auf;
©leid) berftelft'é ber Stngefdjnaugte :

„Steige mir ben Sudel 'nauf!"
ltnb am ©raBe füridft ber Pfarrer:

„fftfatn!" fdflicdjt ergreifenb fdfön;
©iefe» neue 9Bort Bebeutet:
„Suffe fanft! Stuf SBieberfeffn!"

IE frfjönt gunntig.
Sott Sa It er IWorf, Sern.

©§ ifdf ameite Sägefunntignamitiag gfi. ©3 t)üt o6=n=aBe gfdjiittet,
toie fi ei Suud)6ütti um bie anberi geng nacffenanber u3täre täte, ttf
©ädjer ï)et e§ Brätfdjet, unb bitr b'Stfänbte ifd) b§ Sägetnaffer gfdfoffe, tuiê

itib gleitig gnue uf e Sobe=n=aBe d)o cffönni.

„0, tfüt ifd) e fcfföne ©unntig!" t)ei üfi ©Ifinb gmeint unb tfei mi
agtadfet, baff eê mir ifd) gfi, b'©unne ï)eig feed) t)üt gu ii§ i b'@dftuBe ber=

irret. SBär ifd) nib gärn, too ©unnefdftjn ifd) unb too eim b§ Staue bom

Rimmel aladjet? SBe§ 0 nume fo=n=e§ d)It)ê Stäfeti fpimmetêBIau ifcB,

fo groff toie bo fâdfê ©t)inberauge.
3 ï)a mi tïilei uf bê SuffeBett gleit, für=me§ Südti g'madfe, unb

b'SIfinb t)ei game g'cffüfdfetet Bim Süfd). ©i tfei mi nib luette fdftore itnb t
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Und die Zeit ist nicht mehr ferne,
Da man nicht für Firmen nur.
Sondern auch für Redensarten
Braucht die Abbreviatur.

Nicht mehr spricht alsdann der Jüngling
Zu der Maid: „Ich liebe Sie!" —
„I l s" nur ruft er kurz und bündig.
Doch voll süßer Melodie.

Sie versteht ihn. Hold errötend
Steht sie im Triumphe da;
„S p s m d m!" — so summt fie freudig
(„Sprechen Sie mit der Mama!")

Statt: „Ich wünsche Wohl zu speisen",
Sagt man künftig „Iw w z s p" lstoß;
Statt: „Wie ist denn Ihr Befinden?"
Einfach: „Widib!" Klingt famos.

Auf dem Wege spricht der Bettler
Uns mit „Buem g" voll Demut an,
(„Bitt um eine milde Gabe"),
Zeit spart auch der Bettelmann.

„Stm dbn" zischt barsch ein Grobian,
Den ein Bittgesuch regt auf;
Gleich versteht's der Angeschnauzte:
„Steige mir den Buckel 'nauf!"

Und am Grabe spricht der Pfarrer:
„R s a w!" schlicht ergreifend schön;
Dieses neue Wort bedeutet:
„Ruhe sanft! Auf Wiedersehn!"

L schöne Sunntig.
Von Walter Mors, Bern.

Es isch amene Rägesunntignamittag gsi. Es hüt ob-n-abe gschüttet,

wie st ei Buuchbütti um die anderi geng nachenander usläre täte. Uf
Dächer het es brätschet, und dür d'Chändle isch ds Rägewasser gschosse, wis
nid gleitig gnue us e Bode-n-abe cho chönnt.

„O, hüt isch e schöne Sunntig!" hei üsi Chind gmeint und hei mi

aglachet, daß es mir isch gsi, d'Sunne heig sech hüt zu üs i d'Schtube ver-
irret. Wär isch nid gärn, wo Sunneschyn isch und wo eim ds Blaue vom

Himmel alachet? Wes o nume so-n-es chlhs Plätzli Himmelsblau isch,

so groß wie vo sächs Chinderauge.

I ha mi chlei uf ds Ruhebett gleit, sür-n-es Nückli z'mache, und

d'Chind hei zäme g'chüschelet bim Tisch. Si hei mi nid Welle schtöre und i
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!)a mi fd)tiïï gba, fiit o ô^^iê bo bâm fd)öne ©unntig g'ba. 3ib bet mb
Sueb, ber gröfft bo mbne brei Surfd), gfeit: ,,©o, fib toei mer ôfjpiê
madje, mir märe fib im ipimmet; tueget, ber Siebgott fdjtaft bert uf ft)m
gulbige £I)rort. Stïïi ©rii fb gu mer d)o unb bei mi gfd)rbd)tet für g'Iuege,
ôBê malfr fbg, unb bê d)It)nfte Sîeitfd)i tjet mer fogar mit mene börrte 3tt=
tergraê, moê ufere Sßctfe t)et gno, i b'Safe gredt, baff ber Siebgott batb
t)ät müeffe erniefee. 3Bo fi bu fidjer ft) gfi, baf) ber Siebgott g'gräd)tem
fdflaft, ifdf) b'©d)tube i Rimmel bermanblet morbe, unb üfi brei Snifeli tiei
fed) als? Stngeli berdjleibet.

„Sßentt är nume räcfft lang fdjlaft, i möctit it)in b'Sube gönne!" bet
mt) Sueb gmeint unb bjet gue mer übere blinglet. ®'S?eitfd)i bei ibm gfmlfe
ber grofj ®ifd) unb b'@d)tüel i=n=e=n Egge ftfjleipfe. @ê mbffeê Sued) bei fi
übere ®ifd) beiît unb bo be ©dftiiel bei fi e gulbigi .fpimmelêleitere gmadft.
®er Sueb, ba längufgfdjoffnig, bet eê Si)Iad)e um fed) gfdilunge, biet ft)ni
£aar bolggrabuf gfd)träblt, biet ber £ärböf>felfd)tömpfel i b'£anb gno
fdjtatt mene ©d)märt unb bet gmeint, fib mär är ber tngeb ©abrieb.
®'30îeitfd)i bei gang liebi Stngeli mebbe ft) unb bei fed) Stüef gä für rädit
fdfön g'erfd)t)ite. ©i bei enanber b'ipaar ufgmad)t, b)ei fe gfd)träb)It uttb
bürfd)tei, unb ïciê biet e Sttgê gmadft, me fi enanb fdfo bie unb ba gruftft
bei. ®e I)ei fi ©ulbfäbe unb ©ilberfmpier enanber i bie Derdjugete Sode
gfdjtöüt. ®ajf fi fdiöni roti Sädeli überd)öme, bet ne ber ©abrieb mit eut
^ärböbfebftämbfeb müeffe b'Sade rbbe. Itter b'Sbleiber bei fi bie länge
9<ad)tbemli agteit. ®er Shtgel ©abrieb I>ct gmar gmeint, fib fige fi dfü)
g bid für ingebi, fo bidi gâbê gar nib unb be beige b'Stngeli bbutti Sei unb
3üeff unb nib fo $inïe arte, mo be tto bem einte ber groff Qeje unb bem
anbere b'gärfere füred)öm. Salb bâté no Ebrieg gä im Rimmel, m ill bie
beibe fd)öne tngeti nib bei mette b'®fd)rüm:f>f unb b'ginïe=mabgie. @ie ber
gfeit: „SSir mei nib no ber Süitme ufläfe, mettn mer öpf>e bür ne Säge»
mulïe müeffe ftüge!" ®er Sngel ©abriet bet ufbegäbrt unb bet gbäffelet
unb mo allé nüt bet abtreit, bet er bäne liebe, fdftanbbafte Sïngeli b'3unge
ufegfdfredt. SBo ner aber gmerït bet, baff fed) ber Siebgott uf ftjm gulbige
®bron rüert, bet är fe gleitig miber tjnegba, unb be ifd) miber ei Siebi gfi
im Rimmel.

®ie brei tngel bei einträchtig bom Rimmel obeuuabe uf e fd)ön
blocbete @d)tubebobe=n=abegIuegt, mo bet folle b'trbe Oorfd)telte. Salb ifd)
ber einb ober anber bür b'^immelêleitere abegfädlet mit ftjne gbtigéfm»
Übrige 3Iüget unb e febe bet gnreint, är d)önn am fcffönfte rufcbe mit fbne
$äde. ®a§ bet eê ©rrtfd) unb ©dfnufdjt, eê ®rüd unb ©fieg gä im $irm
met unb uf ber fpimmelêleitere! ®er Siebgott bet ber SJÎomânt gfe c£)o,

menn er fdfo b'âïuge bet guegmadft gba, mo b'Snget bo ber gulbige Seitere
uf b'Strbe=mabe troole. Sid)tig, eê ifd) nib lang gange, fo fb atti brei uf
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ha mi schtill gha, für o öppis vo däm schöne Sunntig z'ha. Jitz het my
Bueb, der grüßt vo mhne drei Bursch, gseit: „So, jitz wei mer öppis
mache, mir wäre jitz im Himmel; lueget, der Liebgott schlaft dert uf sym
guldige Thron. Alli Drü sy zu mer cho und hei mi gschrychlet für z'luege,
öbs wahr syg, und ds chlynste Meitschi het mer sogar mit mene dörrte Zit-
tergras, wos ufere Wase het gno, i d'Nase greckt, daß der Liebgott bald
hät müesse ernieße. Wo si du sicher sy gsi, daß der Liebgott z'grächtem
schlaft, isch d'Schtube i Himmel verwandlet worde, und üsi drei Tüfeli hei
sech als Ängeli verchleidet.

„Wenn är nume rächt lang schlaft, i möcht ihm d'Ruhe gönne!" het
my Bueb gmeint und het zue mer übere blinzlet. D'Meitschi hei ihm ghulfe
der groß Tisch und d'Schtüel i-n-e-n Egge schleipfe. Es whßes Tuech hei si
übere Tisch deckt und vo de Schtüel hei si e guldigi Himmelsleitere gmacht.
Der Bueb, da längufgschossnig, het es Lylache um sech gschlunge, het syni
Haar bolzgraduf gschtrählt, het der Härdöpfelschtämpfel i d'Hand gno
schtatt mene Schwärt und het gmeint, jitz wär är der Angel Gabriel.
D'Meitschi hei ganz liebi Ängeli Welle sy und hei sech Müej gä für rächt
schön z'erschyne. Si hei enander d'Haar ufgmacht, hei se gschtrählt und
bürschtet, und kcis het e Mugs gmacht, wc si enand scho hie und da grupft
hei. De hei si Guldfäde und Silberpapier enander i die verchuzete Locke
gschtöüt. Daß si schöni roti Bäckeli überchöme, het ne der Gabriel mit em
Härdöpfelstämpfel müesse d'Backe rybe. Über d'CHIeider hei si die länge
Nachthemli agleit. Der Angel Gabriel het zwar gmeint, jitz sige si chlh
z dick für Ängeli, so dicki gäbs gar nid und de heige d'Ängeli blutti Bei und
Fließ und nid so Finke ane, wo de no dem einte der groß Zeje und dem
andere d'Färsere fürechöm. Bald häts no Chrieg gä im Himmel, will die
beide schöne Ängeli nid hei Welle d'Tschrümpf und d'Finke-n-abzie. Sie hei
gseit: „Mir wei nid no der Rüüme ufläse, wenn mer öppe dür ne Räge-
wulke müesse flüge!" Der Angel Gabriel het ufbegährt und het ghässelet
und wo alls nüt het abtreit, het er däne liebe, schtandhafte Ängeli d'Zunge
usegschreckt. Wo ner aber gmerkt het, daß sech der Liebgott uf sym guldige
Thron rüert, het är se gleitig Wider ynegha, und de isch Wider ei Liebi gsi
im Himmel.

Die drei Angel hei einträchtig vom Himmel obe-n-abe us e schön
blochete Schtubebode-n-abegluegt, wo het solle d'Ärde vorschtelle. Bald isch
der eind oder ander dür d'Himmelsleitere abegfäcklet mit syne zytigspa-
pyrige Flügel und e jede het gmeint, är chönn am schönste rusche mit syne
Fäcke. Das het es Grusch und Gchnuscht, es Drück und Gfieg gä im Hirm
mel und uf der Himmelsleitere! Der Liebgott het der Momänt gse cho,
wenn er scho d'Auge het zuegmacht gha, wo d'Ängel vo der guldige Leitere
uf d'Ärde-n-abe troole. Richtig, es isch nid lang gange, so sy alli drei uf
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b'&rbenngbe frugïet.. S)«è bet bolet, too her Singet ©abriet mit |"i)m

Stbtoärt ïjet eê SOÎitfji i b'trbe gfdjtage! Sie gtoöi liebe tngeïi ïjei bânït,

uf bet ttbe bötfrae fcïjo e djlei toiletter tue aïê im Rimmel unb ft) enam

bet i b'ipaate gfabte unb t)ei enanber uf ber ttbe umegdmufdjtet, bi§ bet

©abriet bet ©imedie teilt bei, toift et ÉngfcEjt ïjet g|a, bet Siebgott djönnt

ertoadje.

„$knn met jib bod) uf bet trbe ft)," bet er gmeint, „fo bïtjbe mer

jig e djtei bunbe; eê toät jib ïftadjt unb jib ftüege met umenanbet, biê mer

e jebe eê djranïë ©tjinbli fiube. ®aê name met be mit iiê i Rimmel ufe;

bert bet eê be fd)ön."

®aê t)et baue gtoöi liebi fngeti ggltidjtet unb atti btii fb uf bet ttbe
umenanbet gfädlet. SBalb ïjet o bê djïtjnfdjte tngeïi eê atmê, djtanïê

©jinbti gfunbe i mene Säbitoägeli.

,;©u atmê tpufdjeïi," ïjetê guemnljut gfeit, cEjumm, i nime bi mit i

Rimmel ufe, bert befdj eê be tufigmal fdjôueraïê ba unbe!" ®aê ©ï)inbli £>et

baê tngeïi fo gtefig agluegt mit bäm 2ïug, tooê-no gba ïjet i ftjm bleiche

©fidjtïi. „Sa, ja, ïiiegeïe nume, mgê ©djäbeli", bet bê tngeïi gfeit, ïjet

bê ©binbti uf c=n=2ïtm gno unb ifdj mit iïjm biit bie guïbige Seitete ufe*

gfïoge. SSatb ifd) bê tngeïi abet no einifd) gtiicldjo, üotoäge bê CStjinbïi ï)et

nnbettoâgê ftjnet £aat unb eê 58ei oetïote. ©ê ïjet bie ©adje gämegtami*

fieri unb ifdj bermit i Rimmel Oetfdjtounbe. ®'ê größer tngeïi ïjet o gïtj

eê djtanïê ©ïjinbli gfunbe imene SBiegeïi, eiê too nume no ei Sïtm ïjet gïja

unb unbet ftjne oettfdjuggete ©ïjubetïjaat fiite gat ttuurig ftjê abgtibfete

iMfeïi agfdjiïet ïjet.

9Jtit bäm ©ïjinbli ifdj eê eut anbete tugeti uf unb nadje gage Rimmel

gue. ®eti obe bei bu bie gtooi tngeïi g'tiie gnue gïja mit iïjtne ©ïjinbli.
ïjei fe gaumet unb buttelet, ïjei mit ne bridjtet unb ïjei ne gdjiibetïet. ©i

ïjei ne bet Siebgott geigt, too fo fdjtiH gfdjtafe ïjet uf fgm gulbige Sutern

unb bei be b'CSTEjinbli la abeluege uf b'ttbe, too bet tngel ©abtiel urne*

nanbet gfIoge=n=ifdj toie=n=e $ßfdfoItet unb geng no eê ©binbti gfuedjt bet,

fiit'ê mit feîfj g'näb i Rimmel, tt bet djönne ïuege toie=n=et bet toeïte, ät

ïjet niene met) eiê gfunbe. ®aê bet ne ertöibt unb et bet afab ïjâffele unb

eë,©fidjt madje toie fibe Sag Iftägetoättet. 9Bo baê o niit abtreit bet, briieïet

et bu bo bet ttbe gage $immeï ufe: „Sib ï»ilfe=n=ig o nimme meb mit
oiidj!"

®äne. tngeïi ifdj baê gïtjdj gfi, fi bei fed) fdjön Oerböötlet mit ibtne
©binbli. ®a ifdj bet ©abtiel no töibet toorbe unb ifdj faft uê em £>iiêïi

djo, too net gmetït bet, toie bie tngli fo fdjön game uêdjome unb gmadjt

bei, toi=n=ät niene me umetoät.

„SBartet nume," bet et gfeit, „jib macfje*n=ig o ôpgiê, i madje brumm
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d'Ärde-n-abe kruglet.: Das het bolet, wo der Ängel Gabriel mit sym

Schwärt het es Müssi h d'Ärhe gschlage! ,: Die zwöi liebe Ängeli hei dankt,

uf der Ärde dörfme scho e chlei wüeschter tue als im Himmel und sy enan-

der i d'Haare gfahre und her euander uf der Ärde umegchnuschtet, bis der

Gabriel der Chueche teilt het, will er Angscht het gha, der Liebgott chönnt

erwache.

„Wenn mer jitz doch uf der Ärde sy," het er gmeint, „so blybe mer

fitz e chlei dunde; es wär jitz Nacht und jitz flüege mer umenander, bis mcr

e jede es chranks Chindli finde. Das näme mer de mit üs i Himmel use;

dert het es de schön."

Das het däne zwöi liebi Ängeli yglüchtet und alli drü sy uf der Ärde

umenander gfälllet. Bald het o ds chlynfchte Ängeli es arms, chranks

Chindli gfunde i mene Bäbiwägeli.

„Du arms Husche«," hets zue-n-ihm gseit, chumm, i nime di mit i

Himmel ufe, dert hefch es de tusigmal schöner als da unde!" Das Chindli het

das Ängeli so glesig agluegt mit däm Aug, wos no gha het i sym bleiche

Gsichtli. „Ja, ja, lüegele nume, mys Schätze«", het ds Ängeli gseit, het

ds Chindli uf e-n-Arm guo und isch mit ihm dür die guldige Leiters ufe-

gsloge. Bald isch ds Ängeli aber no einisch zrückcho, vowäge ds Chindli het

underwägs syner Haar und es Bei verlöre. Es het die Sache zämegrami-

siert und isch dermit i Himmel verschwunde. D's größer Ängeli het o gly

es chranks Chindli gfunde imene Wiegeli, eis wo nume no ei Arm het gha

und under syne vertschuppete Chuderhaar füre gar truurig sys abgribsete

Näseli agschilet het.

Mit däm Chindli isch es em andere Ängeli uf und nache gäge Himmel

zue. Dert obe hei du die zwöi Ängeli z'tüe gnue gha mit ihrne Chindli.
M hei se gaumet und buttelet, hei mit ne brichtet und hei ne gchüderlet. Si
hei ne der Liebgott zeigt, wo so schtill gschlafe het uf sym guldige Thron
und hei de d'Chindli la abeluege uf d'Ärde, wo der Ängel Gabriel ume-

nander gfloge-n-isch wie-n-e Pfyfolter und geng no es Chindli gsuecht het,

fnr's mit seih z'näh i Himmel. Ar het chönne luege wie-n-er het Welle, är

het niene meh eis gfunde. Das het ne ertöibt und er het afah hässele und

es.Gsicht mache wie fibe Tag Rägewätter. Wo das o nüt abtreit het, brüelet

er du vo der Ärde gäge Himmel ufe: „Jitz hilfe-n-ig o nimme meh mit
öüch!"

Däne Ängeli isch das glhch gsi, si hei sech schön verdöörlet mit ihrne

Chindli. Da isch der Gabriel no töiber worde und isch fast us em Hüsli
cho, wo ner gmerkt het, wie die Ängli so schön zäme uschöme und gmacht

hei, wi-n-är niene me umewär.

„Wartet nume," het er gseit, „jitz mache-n-ig o öppis, i mache drumm



ji| no ber fd)öner Rimmel, bert djunntmer be ïei SCRöritftf) tjne, baS gitt
tufigmilione mal ber flâner, baê gitt be ber Sopimmel!"

©ie gtooi Sngeli tjei ber ©abriet uêgladjet unb tjei gmeint, e§ gäbi ja

gar ïei Sopimmel. ,,©ânï toot)t git§ eine," îjet ber ©abriet gfeit, „toartet
numc no e d)tt), be gfeb)terê be." Sir tjet e» c£)It)nexê ©ifdjti abgruumt unb

Ifet e§ Viptued) brüber gpbreitet. ©e ifc£) er toiber uf ber trbe urne»

gftoge unb îjet armi, dfranïi Soff gfuedjt für ft) §immet. Sang ifcf) e§ nib

gange, fo ïjet er gt)a, toaê er gfuectjt t)et. Sût emene ©tfoti, too ïei

(popf met) I)et gt»a unb emette ©cfiümmet, lue ber ©djtoang unb brü Sei

gfät)tt t)ei, ifd) er i SoPimmet ufe gftoge.
Si^( ifcf) e§ fä)ti[[ toorbe bi bäne tSngeli im räd)te Rimmel unb bim

Sngel ©abriet im SoPimmet, fo ptitt, baff ber Siebgott g'gräcfftem

t)gPfafem=ip.
2So=n=er bu toiber ertoadfet ifcf), ft) alti brei Singet bim if)m gfäffe unb

tjei ne gmüutfdjtet. llnber ber ©dftubetür ifcf) em Siebgott ft) gtou unb

gugttp b'Scutter bo bäne brei ängel gptanbe unb tjet gfeit: ,,©a§ ifcf)

toiber einifd) e fcfjöni Drnig ba inne!"
©ie Stngeli t)ei ber Siebgott agtuegt unb t)ei gnteint: „SRir ft) brum e

cf)Iei im Rimmel gfi." ®e ft) fi gu ber Siuetter gpbrunge unb'tjei nere
gftattiert: „£), tjüt ifd) e fdföne ©unntig gfi!" ©uffe IjetS geng no grägnet
toaS abemöge I)et unb geng 110 rtöji Sagetoutïe ft) bom Spburgbiet Ijär cfjo.

©sJtïjirïjfe ber |rfjröBifBri}'rfjBrt Kiferafur.
SSon ©ruft ennt) unb SSirgite tRofjet.*)

Sdj, toitt nid)t unterfuetjen, ob ber „Serfrp", bie ©efd)ict)te bc» geifti=
gen SebenS ber ©cfjtoeig im Sufammentjange barguftetten unb bemgemäff
eine ©intjeit gu Paffen, too in SMrftp'feit nidjt nur eine Qtoepeit, fon=
beim eine Siertjeit heftest, gelungen fei ober je gelingen Jönne. Sd) toürbe
mid) freuen, toenn id) feftftelfen ïbnnte, baff unfere bier Siteraturen, ober
aud) nur bie beutfcfje unb bie fraitgöfifdje, eine fadjgemäffe unb fcfjöne ge=

picfjtlidje ©arftettung gefunben tjaben. Slttein bie Siteratur ber frangö=
ftPen ©djtoeig ïenne id) gu loenig, at§ baff idj toagen toürbe, bie Setjanb^
lung, toetdje Virgile Söffet itjr t)at angebeitjen taffen, auf itjren
SSert gu prüfen ; bie bon © r n ft S e n n t) ausgearbeitete Siteraturge=
Picfjte ber beutpen ©djtoeig bagegert t)at mir im gtoeiten Sanbe eine
ptoere ©nttäufdjung bereitet. @o toeit fie fid) mit ber ©djitberung ber
geiftigen Qitffänbe ber ©djtoeig im allgemeinen bepäftigt unb fotoeit fp
Sentit) auf bie gitfammenfaffenbe ÜBiebergabe toiffenfdjafttidjer Vorarbeiten
bon anberit grpteutert befcfjrânït, iff aïï'eê annehmbar. 2Bo eê fid) jebod^

*) Sern, ®crtag »on St. fremde, 1910. SBänbe sufammett gt. 12.50.

jitz no der schöner Himmel, dert chunnt mer de kei Möntsch yne, das gilt
tusigmilione mal der schöner, das gilt de der Roßhimmel!"

Die zwöi Ängeli hei der Gabriel usglachet und hei gmeint, es gäbi ja

gar kei Roßhimmel. „Dank wohl gits eine," het der Gabriel gseit, „wartet
mime no e chly, de gsehters de." Är het es chlyners Tischli abgruumt und

het es Tischtnech drüber gschbreitet. De isch er Wider uf der Ärde ume-

gfloge und het armi, chranki Roß gsuecht für sy Himmel. Lang isch es nid

gange, so het er gha, was er gsuecht het. Mit emene Choli, wo kei

Chops meh het gha und emene Schümmel, wo «der Schwanz und drü Bei

gsählt hei, isch er i Roßhimmel use gfloge.
Jitz isch es schtill worde bi däne Ängeli im rächte Himmel und bim

Ängel Gabriel im Roßhimmel, so schtill, daß der Liebgott z'grächtem

ygschlafe-n-isch.
Wo-n-er du wider erwachet isch, sy alli drei Ängel bi-n ihm gsässe und

hei ne gmüntschlet. Under der Schtubetür isch em Liebgott sy Frou und
zuglhch d'Mutter vo däne drei Ängel gschtande und het gseit: „Das isch

Wider einisch e schöni Ornig da inne!"
Die Ängeli hei der Liebgott agluegt und hei gmeint: „Mir sy drum e

chlei im Himmel gsi." De sy si zu der Muetter gschbrunge und chei nere
gflattiert: „O, hüt isch e schöne Sunntig gsi!" Dusse hets geng no grägnet
was abemöge het und geng no nöji Rägewulke sy vom Fryburgbiet här cho.

Geschichte der schweizerischen Literatur.
Von Ernst Jenny und Virgile Rössel, y

Ich Will nicht untersuchen, ob der „Versuch", die Geschichte des geisti-
gen Lebens der Schweiz im Zusammenhange darzustellen und demgemäß
eine Einheit zu schaffen, wo in Wirklichkeit nicht nur eine Zweiheit, son-
dern eilie Vierheit besteht, gelungen sei oder je gelingen könne. Ich würde
mich freuen, wenn ich feststellen könnte, daß unsere vier Literaturen, oder
auch nur die deutsche und die französische, eine sachgemäße und schöne ge-
schichtliche Darstellung gefunden haben. Allein die Literatur der franzö-
stschen Schweiz kenne ich zu wenig, als daß ich wagen würde, die BeHand-
lung, welche Virgile Rössel ihr hat angedcihen lassen, aus ihren
Wert zu prüfen; die von Ernst Jenny ausgearbeitete Literaturge-
schichte der deutschen Schweiz dagegen hat mir im zweiten Bande eine
schwere Enttäuschung bereitet. So weit sie sich mit der Schilderung der
geistigen Zustände der Schweiz im allgemeinen beschäftigt und soweit sich

Jenny auf die zusammenfassende Wiedergabe wissenschaftlicher Vorarbeiten
von andern Fachleuten beschränkt, ist alles annehmbar. Wo es sich jedoch

y Bern, Verlag »on A> Fraiicke, 1910, Zwei Bände zusammen Fr. 12 50.


	E schöne Sunntig

